
zum zweiten Male praktiziert, 
und unsere Erfahrungen besa­
gen: Wir werden es weiter tun.) 
Viele Diskussionsredner bezo­
gen sich dann auf das Pro­
gramm, und in den Pausen gab 
es zahlreiche gutgemeinte Hin­
weise für die Laienkünstler. 
Wir glauben, damit auch Er­
ziehungsarbeit geleistet zu ha­
ben bei den Abgeordneten des 
Kreistages und den anderen 
Anwesenden. Wir meinen, daß 
sie alle den kulturellen Belan­
gen und Problemen unserer 
Zeit jetzt aufgeschlossener ge­
genüberstehen.
In all diesen Diskussionen ging 
es uns schließlich darum, mit 
Hilfe der Parteigruppe im gan­
zen Kollektiv des Dramati­
schen Zirkels die Klärung po­
litisch-ideologischer Grundfra­
gen herbeizuführen und erzie­
herisch auf das Kollektiv ein­
zuwirken. So meinte beispiels­
weise ein Kollege, er spiele 
Theater, weil er sich am Spiel 
erfreue — der Inhalt sei dabei 
nicht das Entscheidende. Eine 
solche Auffassung zu wider­
legen und dabei das ganze 
Kollektiv im politischen Den­
ken zu fördern, war, so glau­
ben wir, der richtige Weg im 
Sinne der 11. Tagung des ZK. 
Das Parteiergreifen für die 
Hennecke - Bewegung in der 
Szenenfolge wirkte sich bei­
spielsweise bei einem Inge­
nieur des VEB Schamottewerk 
dahingehend aus, daß er sich 
ernsthaft mit dem Gedanken 
trägt, Kandidat der Partei zu 
werden.
Eine ähnliche Entwicklung 
zeichnet sich beim Kabarett 
„Kaktus“ der Erweiterten Ober­
schule ab. Auch hier erlebten 
wir: Die Laienkünstler hatten 
begriffen, daß sie nicht als 
außenstehende Betrachter und 
Kritiker ihr Spiel betreiben 
können, sondern daß sie als 
Teil unserer sozialistischen Ge­
sellschaft politische Verant­
wortung zu tragen und wahr­
zunehmen haben.

Das Sekretariat der Kreis­
leitung hat bei beiden Pro­
grammen seinen politischen 
Einfluß auf Inhalt und Dar­
steller ausgeübt. Und es konnte

Während der Vorbereitung der 
Festveranstaltung zum 20. Jah­
restag beschäftigte sich das 
Sekretariat zweimal mit ihrem 
Inhalt. Wir wollten kein fer­
tiges Programm der Deutschen 
Konzert- und Gastspieldirek­
tion übernehmen, sondern uns 
ging es darum, die im Kreis 
vorhandenen Volkskünstler 
zusammen mit Berufskünst­
lern auftreten zu lassen. Wir 
wollten — erstmals bei einer 
solchen Veranstaltung — einen 
Massenchor auf die Bühne 
bringen! Ja, und dann sangen 
rund 100 Sänger aus fünf Chö­
ren, unter ihnen auch unser 
erster LPG-Chor aus Sterne­
beck. Sie sangen nicht nur den 
Freiheitschor von Verdi, wie 
das bei Sängertreffen und ähn­
lichen Veranstaltungen des 
öfteren der Fall ist, sondern 
sie sangen auch das Lied „Ge­
treu der Partei“ von Andre 
Asriel.
Natürlich ging das alles nicht 
so leicht vonstatten, wie das 
hier niedergeschrieben wird. 
Eine Zusammenkunft mit den 
Chorleitern, sie gehören alle 
nicht unserer Partei an, war 
notwendig, um unser Anliegen 
vorzutragen. Und dann be­
durfte es noch weiterer Ge­
spräche mit den Mitgliedern 
der einzelnen Chöre. Das Pro­
blem dabei war jetzt nicht,

Das Sekretariat der Kreislei­
tung hält es für notwendig, 
als Kollektiv sowie durch die 
einzelnen Sekretäre stets gro­
ßes Augenmerk auf unsere 
Spitzengruppen im Kreis zu 
richten und vor allem einen 
direkten Einfluß der Partei

dadurch bewirken, daß diese 
Kulturgruppen ein höheres 
Niveau erreicht haben, einen 
Maßstab also, den alle Grup­
pen im Kreis anlegen sollen.

ihnen theoretisch die Rolle 
der Partei zu erläutern, son­
dern ihnen klarzumachen, daß 
es kein schöneres Geburtstags­
geschenk für die Partei von 
ihnen geben könnte, als Lie­
der aus dem zeitgenössischen 
Liedschaffen zu singen, in de­
nen eine klare Parteinahme 
zum Ausdruck kommt. Ein 
Chorleiter kam sogar von 
selbst zu den Genossen des 
Kreiskulturhauses und fragte, 
ob es nicht möglich sei, mit 
seinem Chor am Festprogramm 
teilnehmen zu können. Sein 
Chor war selbstverständlich 
dabei.
Um unsere Freude über diesen 
Erfolg zu verstehen, muß ge­
sagt werden, daß wir in Bad 
Freienwalde keine Traditionen 
mit Arbeiterchören haben; bis 
1945 gab es nur Chorgemein­
schaften bürgerlicher Art. 
Darum ist unser Einwirken auf 
die Chöre besonders wichtig, 
auch deshalb, weil zunehmend 
junge Arbeiter dort singen. 
Unsere Genossen im Kreis­
kulturhaus sind angehaiten 
worden, jetzt darauf zu ach­
ten, daß den vereinigten Chö­
ren neue Aufgaben gestellt 
und die Diskussionen fort­
gesetzt werden. Die 650-Jahr- 
Feier unserer Kreisstadt im 
Juni dieses Jahres bietet da­
für die beste Gelegenheit.

auf ihr geistiges Leben aus­
zuüben. Wir diskutieren ihre 
Programmentwürfe, nehmen 
an Proben teil und sind auch 
bei ihren Premieren immer 
anwesend. Doch auch solche 
Parteiorganisationen wie im 
VEB Schamottewerk und Fern-

Hilfe durch Parteiorganisationen

Chöre für zeitgenössische Lieder gewonnen
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